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Wie Gott will! oder die Batzen ⸗Noth. 
(Fortſetzung und Beſchluß.) 


Es war wirklich Olearius, welcher, als er 
auf die Einladung des Gutsbeſitzers im Schloſſe 
dei der Mittagstafel erſchien, die Spitzreden ſei⸗ 
nes Lieutenants lächelnd alſo beantwortete: „Ja, 
mein Herr Lieutenant, die Kanzel iſt meine Frei⸗ 
ſtatt, ſo wie dieſer geborgte Prieſterrock. So lange 
ich in oder auf dem einen mich befinde, bin ich 
unantaſtbar. Freuen ſoll michs übrigens herzlich, 
bat das von mir ausgeſtreute Saamenkorn irgend» 
wo ein gutes Land gefunden. Sollten Sie, meine 
gnädigen Herrn, über lang oder kurz eine Feld⸗ 
prediger⸗ oder Landpfarrerſtelle zu beſetzen haben; 
fo bitte ich, Ihre Wahl auf einen Huſarenfourier 

en zu laſſen, der gern den Dollman aus» und 
den Prieſterrock für immer anzieben mochte.“ 
den Am Abende deſſelben Sonntags hatte Olearius 
wen; Scmerz, mit eigenen Augen zu ſeden, wie 
— ſeine erbauliche Predigt bei dem vornehme— 
obne e feiner Zuhörer gewirkt hatte, welcher 
welchen nahme den grünen Tiſch umringte, on 

jerg der König Pharao in Geſtalt eines Ban⸗ 
guter thronte, Gold austheilte, deſſen aber noch 
mehr einnahm, was den Königen fonft nicht eigen iſt. 

Es war bereits gegen Mitternacht, als ein rei⸗ 
tender Bote, deſſen Pferd vor Schweiß dampfte, 
aus Tiefgau im Feldlager anlangte und einen 
Brief an den Lieutenant von Haideleben überbrachte, 


welcher ohne Verzug geoͤffnet werden ſollte. Olea⸗ 
rius übernahm das Geſchäft, das Schreiben dem 
Lieutenant einzuhaͤndigen, den er in das Spielzelt 
batte gehen ſeden. Hier angelangt, ſah er feinen 
Regimentsquartiermeiſter am Pharotiſche und um 
hohe Summen ſpielend. Daß ihn das Gluüͤck fliehe, 
ſchloß Olearius aus feinen bleichen Geſichtszügen, 
den zuſammengekniffenen Lippen und den düfler 
glübenden Augen des Lieutenants, welche unver⸗ 
ruckt auf des Banquiers Finger hafteten und dieſe 
zu verſengen drohten. Des Fouriers Anrede hörte 
er mit halben Ohren an und ſteckte, anſtatt der 
dringenden Weiſung nachzukommen, das empfans 
gene Schreiben mechaniſch in die Taſche. Unent⸗ 
ſchloſſen, was er hierauf thun ſolle, blieb Olearius 
binter dem Lieutenant ſtehen. Bald aber blickte 
er eben ſo ſtarr, wie ſein Lieutenant, die Finger, 
das Antlitz des Banquiers an, das ihm recht 
bekannt vorkam. In derſelben Secunde, wo er 
in ihm Lieschens Verführer erkannte, ſchrie der 
Lieutenant, deſſen Karte abermals verlor, mutb: 
entbrannt: „Ha, Spitzbube! jetzt haſt du die Volte 
geſchlagen! Deutlich dab ich's geſehen.“ Dieſe 
Worte begleitete ein Fauſtſchlag, welcher dem Ban⸗ 
quier das Blut aus der Naſe ſtroͤmen machte. 
Ein furchtbarer Laͤrm erbob ſich nach dieſer Ge: 
waltthaͤtigkeit. Anfangs ſchlug ſich die Mehrzahl 
der Anweſenden auf des beleidigten Banquiers 
Seite. Nachdem aber von Letzterem bewieſen wor⸗ 
den war, daß er aus heſſiſchen Dienſten eum infamia 


en 


verwieſen worden fei, den Adel blos uſurpirt, bald 
die Rolle eines Werbeofficiers, bald eines falſchen 
Spielers übernommen habe, nahm die Sache eine 
ſolche Wendung, daß Lieschens Verfübrer einer 
ebrenvollen Salisfaction für unwertb erklärt und 
für immer aus dem Lager verwieſen wurde. 

Stumm ſchritt Haideleben an des Olearius 
Seite ſeinem Zelte zu, nicht beachtend deſſen Worte, 
welche ihm das Leſen des Schreibens anriethen. 
Endlich ſagte er, einen Angenblick ſteben bleibend: 
„O Magifter! hätte ich doch beſſer auf Ihre Pre⸗ 
digt geachtet! nun bin ich verloren!“ 

Die Troſtgründe des Magiſters unterbrach er 
fpäter mit der hafligen Frage: „Fourier! iſt Er 
mit Pulver und Kugel verſehen? Ich babe mich 
beute verſchoſſen und moͤchte des Fruͤheſten wieder 
auf die Jagd geben.“ a f 

Den Fourier überlief es eiskalt. „Leſen Sie, 
gnaͤdiger Herr Lieutenant, o leſen Sie doch!“ bat 
er in ſeiner Herzensangſt — „der Bote wartet 

i auf Antwort.“ 
1 „ verſetzte Haideleben und zog den 
Brief hervor. „Indeß ich leſe, holet mir Eure 
Munition. Machet ſchnell, Fourier!“ 

Dieſer aber handelte zum Erſtenmale gegen 
die Subordination, indem er blos bis an den 
Eingang des Zeltes zuruͤcktrat und von da aus feis 
nen Lieutenant beobachtete. Oerſelbe überflog mit 
schnellem, wirren Blicke die 
etwas zu verſtehen. Erſt beim zweiten Ueberle⸗ 
fen kam er zum Bewußtſein zurück und nun ent⸗ 
quoll ſeiner Bruſt der innige Ruf: „Mein Herr 
und Gott!“ 

„Was iſt Ihnen, gnädiger Herr Lieutenant?“ 
rief Olearius im Herzuſpringen. ’ 

Haideleben fiel ibm um den Hals. „Mogifter, 
—“ ſagte er weinend — „Ibnen will ich nun 
Alles bekennen. Sollen Sie doch fortan mein 
Beichtvater ſein! Ich hatte die Regimentsgelder 
verſpielt, — meinem Oheim würde ich meine Schuld 
nicht baben geſtehen konnen — darum gedachte 
ich mich — o mein Gott! — zu erſchießen. Aber 
nun, o leſen Sie, Magiſter!“ 

Da las Olcarius und fühlte dabei des gerech⸗ 
ten Gottes beilige Nähe. Ra 

„Ew. Hochwoblgeboren melde ich in groͤßter 
Eile —“ ſchrieb der gräfliche Rentamtmann in 
Tiefgau — „doß bei einer, nach Tiſche auf dem 
Ste unternommenen, Spazierfahrt der junge 


Zeilen, ohne jedoch 


Herr Graf den leichten Nachen in eine ſchaukelnde 
Bewegung verſetzte. Das Unterſagen derſelben von 
Seiten der Gräfin Großmutter hatte nur die Folge, 
daß der fehr eigenwillige junge Herr Graf noch 
ärger ſchaukelte. Dieß ſowohl, als eine heftige 
Bewegung der Gräfin Großmutter, ihrem Verbote 
Nachdruck zu geben, machten den Nachen umſchla⸗ 
gen, wobei der junge Graf und die Frau Gräfin 
rettungslos extranken und nur der Schiffer mit 
Mühe und Noth fein Leben durch Schwimmen 
rettete, Von Ew. Hochwohlgeboren, als unſerm 
nunmebrigen Gebieter, erwarten wir die nöthigen 
Befehle, binfichtlich der beiden hohen Ertrunkenen, 
welche nach einſtündigem Suchen als Leichen her⸗ 
ausgefiſcht worden find —“ 

Hier gab Dlearius den Brief zuruͤck, faltete 
ſtill 1 — rn auge den beiden Ertrunke⸗ 
nen in ſe rzen all' di i i i 
e die Leiden, die ſie ihm 

Am fruͤhen Morgen ſchon wurde des Lieutenants 
Zelt von Offizieren nicht leer, welche auf die ſchnell 
verbreitete Kunde kamen, den reichen Majorats⸗ 
herrn zu beglückwünſchen. Dieſer ſprengte ſchon 
am Nachmittage deſſelden Tages mit dem erbete⸗ 
nen Urlaube und in Begleitung eines Reitknechts 
aus dem Lager, um nach Tiefgau zu eilen. Ihm 
aber nach trabte der Fourier Oehlig, welcher in 
einem der naͤchſtgelegenen Walddoͤrfer Fourage 
einzukaufen beauftragt war. 


„Magiſter!“ rief Haideleben, nach ſeinem Fou⸗ 
rier einmal umwendend, bevor et in den Wald 
forengte zu A daß ich Feine Karte 
wieder anrühre! Auf baldiges Wie 
See f ges Wiederſehen, Herr 

„Das eilt, das junge Huſarenblut,“ dachte der 
ſeelenfrohe Fourier — „aber was gilt's, mein 
Brauner kaͤme mit ſeinem gleichmaͤßigen Trade 
am Schluſſe des Tages eben ſo weit, als der junge 
Herr mit feinem fluͤchtigen Renner?“ er ritt weiter 
bis er nach einer Weile den lang verhallenden 
Knall einiger Schuͤſſe im Walde vernahm. Ein 
ſpaͤter vernommenes Geſchrei bewog ihn, feinen 
Braunen die Sporen fühlen zu laſſen, welcher ihn 
alsbald einer einſamen Waldſtelle zuführte, wo 
fi ihm ein ſehr uͤberraſchender Anblick darbot. 

Der Renner feines Lieutenants waͤlzte 
ſeinem Blute am Boden herum; Pe — 
durch einen Streiſſchuß am Schenkel verwundet, 
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lehnte mit dem Rücken an einem Fichtenſtamme 
und vertbeidigte ſich gegen die wüthenden Angriffe 
eines Mannes. Zwei andere, gar nicht als Me: 
gelagerer gekleidete Blauröcke bemühten ſich, den 
Reitknecht des Lieutenants von deſſen gleichfalls 
verwundetem Pferde herunter zu reißen, was ibs 
nen auch gelungen fein würde. Olearius hatte 
als gemeiner Huſar zwar alle Schieß- und Hieb⸗ 
Uebungen mitgemacht, doch noch nie im Ernſte 
ſeine Waffen gebraucht. Jetzt zwang ihn die ge⸗ 
bieteriſche Nothwendigkeit dazu. Denn nicht ge⸗ 
nug, daß er ſeinem Lieutenant beizuſpringen ſich 
verpflichtet hielt, hatte er auch an ſeine eigene 
Perſon zu denken, indem die beiden Maͤnner auf 
fein Erſcheinen ſofort von dem übel zugerichteten 
Reitknecht abließen, um ſich ihrem neuen Feinde 
entgegen zu werfen. Sogar des Lieutenants Geg— 
ner wendete ſich von dieſem ab und ſeinen Säbel 
gegen Olearius, welcher den feinigen blank zog 
und von der Hoͤhe feines Pferdes herab einen fo 
Präftigen Hieb auf den unbedeckten Kopf feines 
Feindes führte, daß dieſer mit einem Schrei zu 
Boden flürzte. Als er hierauf feine beiden, zwar 
ungeladenen Piſtolen auf die berbeiſpringenden 
Blaurdde richtete und dieſe niederzuſchießen drohte, 
hielten dieſe es für angemeſſener, das Weite zu ſuchen, 
was ſie auch, da es dem Magiſter nicht einfiel, 
fie zu verfolgen, glücklich bewerkſtelligten. Nach⸗ 
dem auf dieſe Weiſe die Gefahr beſeitigt war, 
ſprang Dlearius vom Pferde und zu feinem Lieu⸗ 
tenant hin, welcher ihn als feinen Lebensretter 
empfing. 

„Was iſt Ihnen begegnet, gnädiger Herr Lieu⸗ 
tenant?“ frogte Olearius. 

„Noch eine, hoffentlich die letzte Folge meines 
Sefltigen Spielens —“ verfegte Haideleben. Der 
bier liche Hauptmann von Turkdeim lauerte mir 

— auf, um mich für den, geſtern Nacht ibm ge: 
gebenen Fauſtſchlag zu meuchelmorden. Er batte 
rief er mir bei feinem Ueberfalle boͤhniſch zus 
mich Bi meiner Erbſchaft gehört und gedachte 
Erdlaſſern Hulfe ſeiner beiden Croupiers meinen 
* or Wine Swigkeit nachzuſchicken. Es war 
(oe Spielers nid eines Seelenverkaͤufers und fal— 

Dieſer Bericht 
tiefſte Beſtürzung. 


Hauptmanne, beugte ſich zu ihm, der auf's Ant⸗ 


verſetzte den Magiſter in die 


litz gefallen war, hernieder und unterſuchte deſſen 
Zuſtand. 

„Er athmet nicht — ſprach er voll Entſetzen 
— „er iſt kalt — todt! O ich Ungluͤcklicher! Er 
iſt Lieschens Verfuͤhrer — iſt der Vater ihres Soh— 
nes — und ich ſein Moͤrder! O warum mußte 
ich gerade auserleſen ſein, das Amt der Nemeſis 
zu verwalten?“ Voll Schauder betrachtete er das 
Blut an ſeiner Klinge. „Wer Menſchenblut ver⸗ 
geußt —“ ſprach er dumpf — „deß Blut ſoll 
auch wieder durch Menſchenhand vergoſſen werden 
— alſo ſpricht das goͤttliche Gebot.“ 

„Ganz recht! —“ verſetzte Haideleben — „an 
dieſem Schurken iſt eben daſſelbe eingetroffen. Er 
iſt Ihnen, lieber Magiſter noch zum Danke ver⸗ 
pflichtet, da Sie ihm die verdiente Strafe des Gal⸗ 
gens erſpart haben.“ 

Dieſer beruhigenden Zuſprache ungeachtet konnte 
Olearius doch nicht ſobald das Andenken an die 
blutige That aus ſeinem Gedächtniſſe verwiſchen 
und immer groͤßer wuchs in ihm das Verlangen, 
den Kriegerſtand baldigſt mit dem friedlichen eines 
Seelſorgers vertsuſchen zu dürfen. Der dankbare 
Haideleben verwirklichte dieſen Wunſch. Nach 
zwei Monaten ſchon zog der verabſchiedete Olearius 
als Schloßprediger in Tiefgau ein. Die letzte 
Amtshandlung ſeines alten, in den Ruheſtand vers 
ſetzten Vorgängers war, den Magiſter Olearius 
mit Jungfrau Agathen in der Schloßkapelle zu 
trauen. Unbeſchadet des guten Rufes der liebli⸗ 
chen Braut hatte dieſelbe ein Kind von vier Job⸗ 
ren — den Sohn ihrer Schweſter — mit in's 
Haus gebracht. „Es waͤre nur der Zankapfel bei 
feinen Eltern geblieben —“ ſprach Olearius — 
„und darum verderbt worden. Vermag ich ihn 
chriſtlich⸗fromm zu ziehen, fo fühne ich einiger: 
maßen meine Schuld an ſeinem Vater.“ 

Als er nach der Trauung in eine ſchoͤn ausge: 
ftattete Amtswobnung — ein Werk des dankbaren 
Maojoratsberrn — zuruͤckkebrte, umfing er voll lies 
bender Zärtlichkeit die ſchaͤmige junge Frau. „Gott 
wollte es —“ ſprach er innig — „daß Tiefgau 
der doppelte Wendepunkt in meinen Leben, du 
aber an Lieschens Stelle meine Frau werden ſoll⸗ 
teſt. Ich preiſe ihn dafür, denn, gewiß: Er hat 
Alles wohlgemacht!“ 

Und Olearius hatte Recht; denn nicht genug, 


Er näherte ſich dem gefallenen daß Agathe jünger und reizender als Lieschen war, 


hatte fie ſich auch eine ungleich höhere Bildung 
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und Charakterfeſtigkeit als jene erworben — bei⸗ 
des faſt unerlaͤßliche Bedingniſſe für eine gluͤckliche 
Ehe, inſonderheit für die Gattin eines Seelſorgers! 


Mannichfaltiges. 


»In Gambreſſis hat ſich ein Fall ereignet, wel⸗ 
cher die aͤußerſte Anſteckungsfaͤhigkeit des Rotzes 
der Pferde gegen Menſchen beweiſt. Ein Land 
mann daſelbſt zog ein an dieſer gefährlichen Krank⸗ 
beit gefallenes Pferd ab, ſehr bald ſchwollen beide 
Hände, dann die Arme bis an die Ellenbogen, 
dann bis an die Schultern, und in wenig Tagen 
war er, unter ſchrecklichen Schmerzen, ein Raub 
des Todes. Sein Sobn wollte das gefährliche 
Fell vergraben und faßte es unvorſichtiger Weiſe 
mit der linken Hand, an welcher ein Finger durch 
einen Schnitt verwundet war, es ſchien, als ſei 
das Gift durch dieſe Wunde in das Blut gedrun⸗ 
gen, er ſtarb zwei Tage nachher am Brande. 


„An der boͤhmiſchen Grenze bat ſich eine Mül- 
lersfamilie durch ihre Morgenſuppe vergiftet. Kirch⸗ 
gänger, die an der Muhle vorbeigingen,  börten 
die Mühlenglode, fanden aber nichts Auffallendes 
darin. Als dieſe aber bei ihrer Zurüdkunft noch 
immer läutete, gingen fie hinein, fanden die Frau 
mit 4 Kindern bereits todt, den Mann aber mit 
dem 5. Kind in einem hoffnungsloſen Zuſtand. 
Man weiß noch nicht, ob Unvorſichtigkeit oder ein 
Verbrechen die Urſache dieſes Unglücks iſt. 

»Als in den verfloſſenen Weihnachtsfeiertagen 
die Saͤngerin S. auf dem Theater zu Frankfurt 
a. M. in einem aͤußerſt brillanten Koſtüm auftrat 
und mit rauſchendem Applaus empfangen wurde, 
erhob ſich im erſten Range ein kleiner fein gekleideter 
Mann von der Bruͤſtung der Logenreihe und dankte 
ſehr böflih für die ihm wiederfahrne Ehre, Man 
kannte den Herrn nicht und glaubte, daß er nicht 
recht bei Verſtande ſei. Ein binter ihm ſitzender 
Fremder zog ihn auch etwas derb am Rode und bieß 
ihn die Vorſtellung nicht fiören. „Was wollen 
Sie?“ fragte der Kleine, „warum ſoll ich mich 
nicht bedanken, wenn mir ſolche Ehre wiederfaͤhrt!“ 
— „Ibnen? was faͤllt Ihnen ein?“ „Nun, wem 
denn ſonſt? ich bin der Kleiderfabrikant K. und 


Teſchen auf der Eiſenbahn. 


ich u das Kleid gemacht, was fo applaudirt 
wir * 

* Der Vicekoͤnig von Egypten bat ein treffli⸗ 
ches Mittel gegen die Rinderpeſt erfunden, er ließ 
den Beſitzern eines gefallenen Rindes den Kopf ab⸗ 
ſchlagen. Erſt als in einem Dorfe achtzig Rinder 
gefallen und deren vierzig Beſitzern ihe Recht wie⸗ 
derfahren war, und man Mehemet Ali fragte, ob 
nun die Frauen oder die Kinder bis zur Zahl acht⸗ 
zig den Kopf verlieren ſollten, fand er ſeinen 
Kopf wieder. 

„Ein reicher Kaufmann reiſte von Wien nach 
l zn. Von Brünn festen 
ſich zwei andere Heren in das naͤmliche Coupé, 
dieſe ſtiegen auf dem letzten Haltpunkte vor Teſchen 
aus, in Teſchen fand man den Kaufmann ermor⸗ 
det, und feines Geldes und feiner Koſtbarkeiten 
beraubt. 0 

»Die kleine Felſeninſel Urk im Suͤderſee iſt 
von einer Seuche heimgeſucht, die furchbar um 
fi greift. Faſt kein Haus iſt davon verſchont 
geblieben, ſchon hat die Seuche 58 Menſchen da⸗ 
bin gerafft. Die einzige Nahrungsquelle der In» 
ſulaner, der Fiſchfang, ſtockt, da die Schiffer und 
ihre Knechte krank find und der Froſt ſehr früh: 
zeitig ſich eingeftelt hat. Auch der Häringsfang 
iſt mißgiüdt, Um einer Hungersnoth vorzubeugen 
ſollen Zuführen mit Lebensmitteln von Amſterdom 
abgeben, wenn es wegen des Eiſes moͤglich ſein 
wird. Auch ein Arzt iſt dahin abgegangen, weil 
der alte Arzt der Inſel ebenfalls krank darnieder 
liegt. 

»Eine neue Art, einer großen Anzahl Perſo⸗ 
nen irgend etwas anzukündigen, bat einer der 
Pariſer Parfumeurs erfunden, die in Ankündi: 
gungen überhaupt Außerordentliches leiſten. Der 
Mann hat namlich mit dem Director eines Thea— 
ters einen Vertrag geſchloſſen, nach welchem ſich 
dieſer für eine gewiſſe Summe verpflichtet, jedes 
Mal bei den Vorſtellungen an den Decorationen, 
die eine Straße oder ein Haus vorſtellen, einen 
großen Anſchlagzettel anbringen zu laſſen, auf 
welchem die Erzeugniſſe des Parfumeurs angekün⸗ 
digt find, deſſen Name auf dieſe Weile dem gan 
zen Theaterpublikum in die Augen fallen muß, 
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An gekommene Fremde. 


Den 12. Febr. In den drei Bergen: Frau Kfm. Barſchall nebſt Töchtern a. Frauſtadt. In der Sonne: 
Hen. Kaufl. Guttfreund, Krämer u. Kaſſel a. Zülz, Henner a. Liſſa u. Trippet a. Breslau. — Den 15. Im Adler: 
He. Gutsbeſitzer Bernhardi a. Krumdorf u. Kfm. Mathias a. Berlin. 


Publifandum. 

Nach den pro Februar c. eingereichten Selbft: 
taxen verkaufen nachgenannte biefige Baͤckermeiſter 
die größten und billigſten Backwaaren, als: 

a Semmel: Fiſcher, Petſchke, Berthold für 
1 Sar. 24 Loth; die Uebrigen fuͤr 1 Sgr. 
20 bis 23 Loth. 

b) Brod: Fiſcher das 5 Sgr. Brod zu 10 Pfund, 
A. Mohr und Feukert daſſelbe zu 9 Pfund 
16 Loth, Roͤhricht zu 9 Pfe. 12 Lth., Mes 
ſech, Ringmann und Richter zu 9 Pfd. 8 Eth., 
die Uebrigen das 5 Sgr. Brod zu 8 auch 

9 Pfund. 

An den Markttagen verkaufen die fremden 
Bäder das 5 Sgr. Brod zu 7 Pfund 16 Loth, 
auch 9 Pfund. 

Die hieſigen Fleiſcher verkaufen: 5 
Rindfleiſch das Pfd. 1 ¼, 2, ouch 2%, Sar. 
Schweinfleiſch das Pfd. 2 ½, 2, auch 3 Sgr. 
Hammelfleiſch das Pfd. 2. auch 2½ Sgr. 
Kalbfleiſch das Pfd. 1, 1½, auch 2 Sgr.; 

außerdem offerirt der Fleiſcher Negelein Rindfleiſch, 
das Pfund zu 1 Sgr. 

Die fremden Fleiſcher an den Markttagen: 
Rindfleiſch das Pfund 1, auch 2 Sgr. 
Schweinfleiſch das Pfund 2, auch 2½ Sgr. 
Hammelfleiſch das Pfund 1½, auch 2 Sgr. 
Kalbfleiſch das Pfund 1½, auch 2 fgr. 

Grünberg den 13. Februar 1845. 

Der Magiſtrat. 


Holz: Auction. 

Die Communal:Forfi:Deputation wird Mitt⸗ 
wochs den 19. d. M. 38 Stöße kiefer⸗ 
nes Knüppelholz an den Meiſtbietenden gegen 
Baarzahlung verſteigern, und die Auetion 

üb um 9 Uhr in der Kramper Straße ohn⸗ 
weit des Paͤtzeberges beginnen. 

Grünberg den 12. Februar 1845. 


Der Magiſtrat. 


Nutzholz⸗ Auction. 

Unſere Communal = Forft » Deputation wird 
Mittwochs den 26. Februar er. circa 
50 Stoͤße (Schleſiſche Klaftern) eichenes Nußbolz 
(vorzügliches Böttcherholz) gegen Baar: 
zahlung an den Meiſtbietenden verſteigern, und 
die Auction gedachten Tages früh um 9 Uhr 
unfern des Kaͤmmerei-Dorfes Woitſcheke im 
Eichenhau beginnen. 

Für auswärtige Käufer wird bemerkt, daß 
gedachtes Nutzbolz nur in geringer Entfernung 
von der Oder aufgeſtellt iſt. 

Gruͤnderg den 12. Februar 1845. 

Der Magiſtrat. 


Publifandum. 

In Folge hoher oberbergamtlicher Wer: 
fügung vom 1. huj. m. wird hierdurch ver- 
oͤffentlicht, daß vom Anfange des Rechnungs⸗ 
monates März, i. e. vom 23. Februar c. a. 
ab, auf der Friedrich-Wilhelm-Grube 
bei Grünberg 

die Tonne Stuͤck⸗Braunkohlen mit 8 for. 

„ dto. Würfel dto. 4 ſor. und 

„ dio. Duͤng deo. 1 ſor. 
verkauft wird. Eine Preisermaͤßigung findet 
fuͤr entfernt wohnende Abnehmer vom ge— 
nannten Termin ab nicht mehr ſtatt, und 
wird zugleich noch bemerkt, daß nur Stüd: 
und Duͤngkohlen, nicht aber Wuͤrfelkohlen 
jederzeit auf der Grube vorräthig gehalten 
werden. 

Beſtellungen auf Zuſendung von ganzen 
Fuhren, enthaltend 10—12 Tonnen, nimmt 
der Unterzeichnete wie früher an, und be: 


rechnet an Transportkoſten bis Grünberg pro 
Tonne 1%, Sgr. ohne alle und jede weite: 
ren Unkoſten. 


Grünberg den 13. Februar 1845. 
Der Schichtmeiſter J. Schwidtal. 
— . ͤ—V ——ů ————— —— —— —.— 


Hausverkauf. 
Die Goldarbeiter Earl Gottbard Sei⸗ 

Adel'ſchen Erben beabſichtigen, ibr im 7. 
Bezirk Nro. 1 bierfelbft an der Kunſtſtraße bele⸗ 
genes, ganz maſſives, 2 Stock bohes Wobnbaus, 
beſtedend aus 7 Stuben, 2 bellen Küchen, Kam⸗ 
mern, Boͤden, 4 Kellern, Remiſe, Waſchhaus, 
Holzſtaͤllen, geraͤumigem Hofe, bequemer Einfahrt 
und einem Blumengorten, alles im beſten bau? 
lichen Zuflande, aus freier Hond an den Meiſi⸗ 
bietenden zu verkaufen und habe ich, hiermit be⸗ 
aufttagt, ; 
Termin auf Dienſtag den 18. d. M. 

Nachmittags 2 Uhr 

an Ort und Stelle anberaumt, wozu Käufer hier: 
durch ergebenft eingeloden werden. 

Grünberg den 4. Februar 1845. 
Harmuth, Auctions-Commiſſarius. 


Ton 


. ̃ —ꝗ. — — 

Durch neue Einkaͤufe auf der Frankfurter 
Meſſe habe ich mein Modeſchnittwaarens, ſo 
wie auch mein Leinwand-Lager auf's Reich⸗ 
haltigſte aſſortirt, und bin ich verſichert, daß 
keiner bei den billig geſtellten Preiſen und 
der reellen Bedienung mein Lager unbefriedigt 
verlaſſen wird. 

N L. Sucker. 


Von der Meſſe zuruͤckgekehrt, empfiehlt 
ihr durch viele neue und modere Gegen⸗ 
ſtaͤnde auf s Vollſtandigſte 


aſſortirtes Lager 


unter Verſicherung einer reellen und billigen Be: 
dienung der gütigen Beachtung eines geehrten 
Publikums 
Die Galanterie⸗ und Kurzwaarenbandlung 
von M. Jaffe's ſel. Wwe. 
= Sonntag, Montag und Donnerfia 
b friſche n 
Bimmt- und Faſtenprezeln 


artmann in der Stadt, Fiſcher und 
in der breiten Gaſſe. A 


bei: 
But 


Aufträge 


auf alle Gattungen Feld⸗, Garten-, Küchen⸗ und 
Blumen⸗Saͤmereien nimmt auch für dieſes Jahr an 


C. F. Eitner. 


Sargverkauf. 

— Ich zeige einem geehrten Publikum an, 
daß ich mehrere Sarge, ſowobl erlene, kieferne 
polirte, wie auch lackirte, gekehlte, balbgekeblte 
und glatte zu den allerbilligſten Preiſen vorräthig 


hab 
11 
Friedrich J. Frömsd 
Zifhlermeifter, vet 
wohnhaft beim Schubmachermeiſter Klaucke 
am Niedertbor, 


ER TH 


’ Der bekannte dicke Futter-Multum, fo 
wie die vergriffen geweſenen Pferdedecken 
nebſt andern bunten wollenen Zeugen ſind in 
Auswahl zu haben bei 


L. Sucker. 
Bleichwaaren 


werden auch in dieſem Sabre zur Bef 

alle Bleichen angenommen und prompt heben . 

Eitner. 
Ein großer Familienſchlitten mit Ruck 

2 und Kutſcherſitz, ſowie ein Paar Schel⸗ 

lengeläute find billig zu verkaufen und fieben zur 

Anſicht im Gaſthofe zu den drei Bergen. 


ae ı errie n 

Veränderungshalber foll am 3. März a. e. 
ſämmtliches Tuchſcheer- wie auch Tuchmacher⸗ 
Werkzeug, als: 1 Tuchpreſſe, Preßeiſen 
Preßſcheere, 1 Dekatir-Maſchine, 2 umi 
kaniſche Scheer⸗Maſchinen, Raukarden, Raͤh⸗ 
men, 1 Faͤrbekeſſel, 3 Webeſtuͤhle, Spuhl⸗ 
räder, Pfeifen, fo wie auch Haus-und Wirtb- 
ſchaftsgeraͤthe oͤffentlich gegen gleich baare 
Bezahlung verkauft werden. 

Croſſen den 13. Febr. 1845, 


W. Habermann, 
am Neumarkt No. 278. 


— —ä— 3 —— 
Ein Stuben: und ein Kindermaͤdchen welche 
gute Zeugniſſe vorlegen und bald oder Oſtern an⸗ 


treten können, werden geſucht; wo? ſagt dit Ex 
pedition d. Blattes. geſucht; wo? ſogt dit Ex⸗ 


. F. 


Durch alle Buchs und Kunſthandlungen (in Grünberg durch W. Levyſohn in den drei 
Bergen) iſt zu beziehen: 


PAFNES UNIVERSUM. 


IV. Jahrgang. 


Mit As der feinſten Stahlſtiche 


in 12 Heften, 
ne bſt Prämien, 
beſtehend in 2 großen 


prachtvollen Kunstblättern. 


1. Heft. Preis nur 7 Sgr. 


Seit Erſcheinen des I. Jahrganges von Payne's Univerſum hat ſich dieſes reiche Bilderwerk 
in der verbältnißmäßig kurzen Zeit eine fo allgemeine Theilnahme zu verſchaſſen gewußt, daß es jetzt 
die Aufmerkſamkeit eines jeden Gebildeten auf ſich zieht und geſchaͤtzt wird, wo es nur immer bekannt 
wurde. — In einer Zeit wie jetzt, wo man mit Iluſtrationen wetteifert, giebt dies den beſten 
Beweis, daß Payne's Univerſum eine ſolche Geltung ſich nur durch Lieferung von wahrhaft 

choͤnem und Werth vollem verſchaffen konnte; und in der That, es wurde kein Opfer geſcheut, 
um dem Publikum in dieſem Werke das Vortrefflichſte an Stahlſtichen fuͤr ſo geringen Preis 
zu übergeben; es ſteht auch, und zwar nicht nur in dieſer Beziehung 
Payne's Univerſum noch unübertroffen 
von andern ähnlichen Erſcheinungen da, ſondern unterſcheidet ſich auch von ſolchen weſentlich 


darin, daß es nicht allein eine Auswahl der beſten Anſichten pittoresker Gegenden, merkwür- 
diger Städte und Baudenkmale, ſondern auch die 


intereſſanteſten Portraits 
und einen wahren Reichthum von 


a auſprechenden Genrebildern 
bringt, in einer ſolchen Abwechſelung und Mannigfaltigkeit, verbunden mit paſſender Wabl der Gegen⸗ 
kaͤnde, wie fie kein Bilderwerk zu ähnlichem Preiſe bietet. 

Der neue Jahrgang, von welchem das erfie Heft nebſt erſter Prämie fo eben erſchienen iſt, 
wird feinen Vorgaͤngern in nichts nachſteben; es ſoll vielmehr von uns Alles aufgeboten werden, um 
die Eleganz und Schönheit der Stahlſtiche noch zu erböben und die Gallerie der darin enthaltenen 
Gentebilder zu der ausgezeichneteſten zu machen, zu welchem Zwecke wir uns bereits in Beſitz einer 
großen Anzahl ſehr gelungener Originalzeichnungen talentvoller Künſtler ſetzten. 


Indeſſen nicht genug an der ſich immer ſteigernden brillanten Ausſtattung des Werkes ſelbſt, 


werden demſelden noch 
große Stahlſtiche 
GRATIS 
beigegeben, deren Anſchaffung ſonſt über das Doppelte koſten würde, was man für einen gonzen Jabr⸗ 
gang von 12 Heſten für Payne's Univerſum bezablt. — Wohl ſchwerlich dürfte ein zweites Unter: 


nehmen gefunden werden, zu welchem man ſolch glänzende Zugaben erhält, auf deren dung die 
aͤußerſte Sorgfalt, Mühe und ſchwere Koften verwendet wurden! 2 


Die Prämien zum IV. Jahrgange 
5 beſtehen in 


zwei großen prachtvollen Stahlſtichen, 
deren erſte 
„In vollen Laufe“ 
unentgeldlich gleich denjenigen mit dem 1. Hefte übergeben wird, welche auf den Jahrgang ſubſcribiren. 
Dieſes Bild, anſcheinend fo einfacher Compoſition, macht in Rahmen gefißt, ald Wandver— 


zierung, den vortheilbafteſten Eindruck, und wird dem Beſitzer bei jedesmaligem Anblick fd 
werden. Zeichnung und Stich ſind meiſtethaft. — Die zweite oder 3 J ſchaͤtbarer 


Hauptprämie, 


ein noch um 


Vieles grösseres Kunstblatt 


als die erſte Praͤmie, iſt 

unterm Stichel 
und ſoll mit dem 12. Hefte den reſp. Subſcribenten ebenfalls unentgeldlich geliefert werden. Der 
Gegenſtand wird, wir find es im Voraus überzeugt, den allgemeinſten Beifall erhalten, denn es iſt 
die lieblichſte Erſcheinung, welche die neuere Kunſt ſchuf; das Gemälde ſelbſt, von einem lebenden 
Meiſter, wurde uns eigends vom Beſitzer zur Verwendung für unſer Univerfum zur Copie überlaſſen 
Eine beſondere Mittheilung hierüber wird ſpaͤter nach Vollendung folgen. N 

Wir bitten nur noch Diejenigen, welche ſieb an dieſem ſchönſten, mannig⸗ 

faltigſten und daher billigſten aller Bilderwerke betheiligen wollen, ſich das erſte 
Heft des IV. Jahrganges nebſt der erſten Prämie — welche in der Regel in je⸗ 
der Buchhandlung vorräthig ſind — zur Durchſicht vorlegen zu laſſen, und man 
wird noch mehr als Beſtätigung des Obengeſagten finden, 


London n. Leipzig. 88 9 
rain & Payne. 


Das intereſſirende Publikum ſetze ich in Kennt: Kirchliche Nachrichten. 
niß, daß ich mein Geſchaͤft als Drechsler in Geborene. 
jeder Branche in das dicht neben der Brodbank Den 6. Februar. Bauer Chriſtian Schreck in Sawade 


N N erle t habe. ierauf ein Sohn, Gottlob. — Ten 9. Eigenthl 8 
gelegene Wobnbaus Nro. 46 verleg U Seiedrih Gientd in Seen, Bene Feideie Win 


Reflectirende wollen gütigſt ſich deshalb an mich Leinweber Johann Eduard Ermel ein Sohn, Carl Julius 


mit ihren Aufträgen wenden, l puͤnkt⸗ Getraute: 
lichſte Bedienung mit ſolideſten Preiſen. Den 12. Febr. Dienſttnecht Jo i 
C. A. Köhler, Drechslermeiſter. in Schertendorf mit Anna Rofina Mastern a Wine 800 
3 Geſtorbene. 2 
Zwei einfpännige Wagen ſtehen . Den 12. Februar. Verſt. Einwohner [61 3 
Verkauf bei ; ; : : : eorge Häus⸗ 
ler in Heinersdorf ſeparirte Wittwe Dorothea Clif 
C. Nawratzel. verwittwet geweſene Helbig geb. Niſchalk, 59 > iſabede 
— — — — — — 7. Tage (Geſchwulſt). — Den 13. Erb, 0 aer 1 M. 
e Für gute Schlittſchubbahn iſt geſorgt und ſchulz Johann Friedrich Auguſt Frenzel 1 
bittet um zahlreichen Beſuch 36 Jabr weniger 6 Tage (Gedirnentzündung). — Verſt. 
C. Kraut. Tuchmachermſtr. Carl Joſeph Großmann Wittwe Maria 


Eliſadeth geb. Neumann 68 Jahr 10 M Abzebrung). 
Gerichtsſchulzen Johann Gottlob Rügen Pr) re 


Weinverkauf bei: Tochter Johanne Henriette Erneſti 1 M. 1 
H. Vogel 34r 10 far. (Bräune). — Ebene 3 Gene 
Franz Schuller am Markt 42r 5 ſgr. Teichert 64 Jahr (Vaſſerfucht). 


—— ö 


